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Region&nRW schaukochen
Kreativ präsentierte
Speisen Service

Von René Benden

Aachen.Der 15. Februar 1995hätte
zum schwärzesten Tag für die ge-
samte Region werden können.
Wäre es in den späten Morgen-
stunden dieses Februartages zur
Explosion des Reaktorbehälters 2
im belgischen Kernkraftwerk Ti-
hange gekommen,wäre die Region
Aachen wahrscheinlich noch
heute unbewohnbar. Die Wetter-
lage an diesem Tag – eine spezielle
Südwestströmung – war so un-
günstig, dass sich die in Tihange
freigesetzte Radioaktivität in extre-
mer Form über der Region abgela-
gert hätte. Auch Metropolen wie
Düsseldorf undKölnwären schwer
getroffen worden. So steht es in
einer gestern veröffentlichten
neuen Studie. Angefertigt in einem
renommierten Fachinstitut der
UniversitätWien, geschrieben von
anerkannten Experten für Reaktor-
sicherheit.

Doch glücklicherweise ist Ti-
hange 2 an jenemTag nicht explo-
diert, und auch die Wetterlage
vom 15. Februar 1995 hat sich in
dieser Form nicht exakt so noch
einmal wiederholt. Womit man
beimDilemma bislang aller Unter-
suchungen und Studien zu den
umstrittenen belgischen Kern-
kraftwerken gekommen wäre.
Denn eine unumstößliche Ein-
schätzung, wie gefährlich die Mei-
ler in Tihange und Doel nun tat-
sächlich sind, gibt es nicht – auch
nicht nach dem gestrigen Tage.

Aus Sicht der politischenVertre-
ter der Städteregion reichte aller-

dings das, was ihnen gestern vor-
gestellt wurde, um sich parteiüber-
greifend darauf zu einigen, dass
man die Bemühungen intensivie-
ren muss, damit vor allem in Ti-
hange die Blöcke abgeschaltetwer-
den. Darüber hinausmüsse die Be-
völkerung auf das Schlimmste vor-
bereitet werden, damit sie sich
wirksam schützen könne. „Ich
habe keinenZweifel daran, dass Sie
als politische Vertreter nun häufig
darauf angesprochen werden, wie
man sich wirksam schützen kann.
Darauf müssen Sie vorbereitet
sein“, sagte Städteregionsrat Hel-
mut Etschenberg.

Und so geriet die Sitzung des
Städteregionstags zeitweise zum
Crashkurs: „Wie verhalte ichmich
beim Super-GAU richtig?“ Patho-

loge Alfred Böcking vom Verein
„Internationale Ärzte für die Ver-
hütung des Atomkrieges“ empfahl
unter anderem flächendeckend
Staubschutzmasken zu verteilen,
und imFalle der Katastrophenicht
panisch zu fliehen, sondern zu
Hause zu bleiben, um sich nicht
unnötig der Radioaktivität auszu-
setzen.

Dennoch rechne er nach einem
schweren Unfall in Tihange mit
rund 1000 zusätzlichenKrebstoten
jährlich. Den Schulen käme eben-
falls eine große Verantwortung zu.
Auch dort müssten Jod-Tabletten
vorrätig sein, damit sie rechtzeitig
an die Schüler verteilt werden
könnten. „Sie können doch nicht
ihr Kind durch den Fallout laufen
lassen und ihm dann erst Jod ge-

ben“, appellierte Böcking. Und
während Beamer auf die Lein-
wände des Sitzungssaales Bilder
von schwer missgebildeten Kin-
dern projizierten, wurde dem ein
oder anderen Zuhörer klar, dass
sich die Städteregion auf einen
schmalen Grad zwischen ent-
schlossenem Handeln und Aktio-
nismus begeben hat, auf dem zu-
mindest die Gefahr besteht, unbe-
gründete Panik zu verbreiten.

Einmal mehr wurde aber auch
deutlich, dass die diffuse Bedro-
hungslage durch belgische Kern-
kraftwerke eine immer breitere Öf-
fentlichkeit umtreibt. Dass
AlemanniaAachendas Spiel gegen
den 1. FCKöln II am12.November
demTihange-Widerstandwidmet,
indem beide Teams mit dem
Schriftzug „Stoppt Tihange“ auf-
laufen, mag dafür nur ein promi-
nentes Beispiel sein. Diese wach-
sende Bewegungwertete nicht nur
Etschenberg als Auftrag der Öf-
fentlichkeit an die Politik, sich für
ein Ende der alten Kernkraftwerke
auf belgischem Boden einzuset-
zen.

Regionale Bemühungen alleine
werden nicht zum Erfolg führen.
Das wissen auch die Politiker im
Städteregionstag. Aus diesem
Grund appellierte Etschenberg:
„Das ist ein deutsches Problem.“
Selbst Städte wie Hannover und
Bremen würden im Falle einer Ti-
hange-Katastrophe betroffen sein.
Da könne der Bund nicht länger
ruhig zugucken.Die nächstenWo-
chenwerden zeigen,wer sichnoch
in die Diskussion einschaltet.

Justizpanne

E Der Prozess umdasWiesen-
camp amHambacher Forst (Foto)
ist gestern vertagt worden. Die
Wachtmeister amOberverwal-
tungsgericht Münster ließen einen
der Aktivisten nicht in den Sit-
zungssaal, da er sich nur mit einem
österreichischen Reisepass auswei-
sen konnte, wie ein Gerichtsspre-
cher auf Anfrage unserer Zeitung
erklärte. Im Reisepass ist kein
Wohnsitz angegeben, deswegen
verweigerten dieWachtmeister
demMann den Zutritt. Als der
Eigentümer derWiese in Merze-
nich-Morschenich, auf der dasWie-
sencamp steht, dies in der Ver-
handlung rügte, entschieden die
Richter, dass demAktivisten der
Zutritt zu Unrecht verweigert
wurde und brachen dieVerhand-
lung ab. Ein neuer Termin steht
noch nicht fest. In dem Prozess
geht es um die Frage, ob der Kreis
Düren eine Räumung desWiesen-
camps verfügen darf. Das Aachener
Verwaltungsgericht hatte dies 2015
in erster Instanz bejaht. In dem
Camp leben seit 2012 Umweltakti-
visten, die gegen die Rodung des
Hambacher Forsts protestieren.
(gego)/Foto: imago/Manngold

KuRznotieRt

Pillenschmuggler sollen
lange ins Gefängnis
Aachen/Roermond.Weil sie ille-
gal Potenzmittel, Schlankheits-
pillen und Arzneien nach
Deutschland eingeführt und
verkauft haben, sollen zwei 48
und 49 Jahre alteMänner aus
Roermond jahrelang ins Ge-
fängnis. Die Aachener Staatsan-
waltschaft forderte gestern in
ihrem Plädoyer viereinhalb und
fünf Jahre und achtMonate
Haft. Für drei Helfer wurden Be-
währungs- oder Geldstrafen be-
antragt. Der beiden Niederlän-
der hatten die Arzneien übers
Internet in Deutschland ver-
kauft undmehr als zehnMillio-
nen Euro eingenommen. Das
Urteil soll am 2. November fal-
len. (wos)
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Problematisches Kernkraftwerk: Rund 60 Kilometer von Aachen entfernt
stehen die Meiler von Tihange. Foto: imago/stock & people

Ein Kriminologe wirft der Landesregierung Manipulation vor: Bei der Aufklärungsquote werde in der Kriminalitätsstatistik getrickst

„DieNamenvonTatverdächtigenfrei erfunden“

Von MaRlon GeGo

Aachen/Düsseldorf. Ein Krimino-
loge wirft der nordrhein-westfäli-
schen Landesregierung eine „er-
hebliche bewusste Manipulation“
der Kriminalstatistik vor. Das ist
das Ergebnis einer Studie, die die
CDU-Fraktion des Landtags inAuf-
trag gegebenhatte. Konkret geht es
um die Anzahl der aufgeklärten
Wohnungseinbrüche: Der Begriff
„Tataufklärung“ werde „in vielen
Fällen zu einer ,Verschönerung‘
der Kriminalstatistik sehr weit
interpretiert, zum Teil wird selbst
vor gezielten Statistikfälschungen
nicht zurückgeschreckt, um die
Quoten künstlich zu erhöhen“,
heißt es in der Studie, die unserer
Zeitung vorliegt.

In der Tat hatte auch das Lan-
deskriminalamt (LKA) in Düssel-
dorf vergangenes Jahr festgestellt,
dass die Zahl der laut Statistik auf-

geklärtenWohnungseinbrüche er-
heblich höher liegt als die der Ver-
urteilungen. In NRW beträgt diese
Quotemeist zwischen zehnund20
Prozent, doch 2014 wurden nur
1,76 Prozent aller Einbrecher von
einem Gericht verurteilt. Der
Grund: In der Polizeistatistik gilt
ein Wohnungseinbruch als aufge-
klärt, wenn ein Verdächtiger er-
mittelt ist und die Akte der Staats-
anwaltschaft zurweiteren Strafver-
folgung übergeben wird. 2012
seien aber 87 Prozent der Fälle, die
von der Polizei als aufgeklärt be-
zeichnet wurden, von den Staats-
anwaltschaften wieder eingestellt
worden – überwiegend ausMangel
anBeweisen, heißt es in der Studie.

Der Verfasser der Studie, der Ju-
rist Frank Kawelovski, ist auf „eine
große Zahl“ von Fällen gestoßen,
die „auf Grundlage reiner Mutma-
ßungen als geklärt bezeichnet“
wurden. So habe es beispielsweise

ausgereicht, wenn ein Einbruchs-
opfer einen Verdacht geäußert
habe, wer den Einbruch begangen
haben könnte. Und eine andere
Untersuchung habe ergeben, dass
30 Fälle als geklärt bezeichnetwur-
den, „in denendieNamenvonTat-
verdächtigen (…) frei erfunden
wordenwaren, ohne dass es in den
Ermittlungsakten auchnur den ge-
ringstenHinweis auf eine verdäch-
tige Person gab“.

Der Innenexperte der CDU-
Landtagsfraktion, Gregor Golland
aus Brühl, erklärte im Gespräch
mit unserer Zeitung, es sei „unfass-
bar, dass die ohnehin schon mise-
rable Aufklärungsquote auchnoch
geschönt wird“. Das Problem sieht
Golland aber nicht nur bei der
Polizei, „sondern inzwischen vor
allem bei der Justiz“. Knapp die
Hälfte der 2014 verurteilten Ein-
brecher erhielten Bewährungsstra-
fen, was für Golland „Nullstrafen“
sind: „Menschen, die eine Existenz
zu verlierenhaben, lassen sich viel-
leicht auch von Bewährungsstra-
fen beeindrucken, reisende Ban-
deneinbrecher aber können über
Bewährungsstrafen nur lachen“,
sagte Golland.

Das Problem der Polizeistatisti-
ken ist in erster Linie wohl ein ter-
minologisches, auch Golland
glaubt nicht, dass NRW-Innenmi-
nister Ralf Jäger (SPD) die Polizei

zum Fälschen von Statistiken an-
hält. Die Einordnung „aufgeklärt“
suggeriert, dass ein Fall abge-
schlossen ist und juristische Kon-
sequenzenhatte. Doch ist ebendie
Differenz zwischen laut Statistik
aufgeklärten Fällen und tatsächli-
chen Verurteilungen enorm.

Innenminister Jäger erklärte
gestern, der Vorwurf, die Polizei
fälsche ihre Ermittlungsbilanz zu
Wohnungseinbrüchen, sei falsch.
Die Aufklärungsstatistik werde
nach bundesweit einheitlichen
Kriterien geführt. „Uns liegt daran,
den Bürgern ein klares Bild zu ver-
mitteln.“Dass dies gelingt, bezwei-
felt die Studie jedoch ausdrück-
lich. In letzter Konsequenzwürden
„die Bürger über das Kriminalitäts-
geschehen getäuscht“, ihnen
werde dieMöglichkeit genommen,
„auf einer realen Sachbasis beru-
hende (…) Wahlentscheidungen
treffen zu können“.

die studie

E Physiker und
Hochschullehrer
Wolfgang Renne-
berg ist ein interna-
tional angesehener
Experte für Reaktor-
sicherheit. Unter
seiner Führung

wurde die gestern vorgestellte Stu-
die geschrieben. Darin steht, dass
im Falle einesVersagens des Reak-
tordruckbehälters eine 30-prozen-
tigeWahrscheinlichkeit besteht,
dass die radioaktive Bodenbelas-
tung für die Region Aachen dauer-
haft den zulässigen Grenzwert um
das Dreifache übersteigen wird.
Das könne zu schwerwiegenden ge-
sundheitlichen Schäden in der Be-
völkerung führen. Nikolaus Müll-
ner, einer der Autoren, sagte, dass
immer noch nicht wissenschaftlich
geklärt sei, wie sich die teilweise
handflächengroßenWasserstoff-
einschlüsse auf die Stabilität des
Druckbehälters von Tihange 2 aus-
wirken würden.

EHelmut Etschenberg erhielt
gestern Lob von allen Seiten für
sein Engagement. Nicht zuletzt
aufgrund seiner Initiative kämpft
mittlerweile eine Allianz aus rund
90 Kommunen aus den Niederlan-
den, Luxemburg, Rheinland-Pfalz
und Nordrhein-Westfalen für ein
Abschalten vonTihange 2. In die-
sem Block wurden die meisten
Risse im Druckbehälter festgestellt.

Die regionale Politik fühlt sich durch eine neue Studie in ihren Bedenken gegenüber dem belgischen
Kernkraftwerk bestärkt. Dochwas kann man tun, ohne nicht doch irgendwann Panik zu verbreiten?

Tihange-Widerstandwächst

tihanGe

leute

E Der neu ernannte
Aachener Bischof
Helmut Dieser (54)
wird am kommen-
den Donnerstag sei-
nen Treueeid gegen-
über dem Staat leis-
ten. Dazu empfängt

ihn die nordrhein-westfälische Mi-
nisterpräsidentin Hannelore Kraft
(SPD) in der Staatskanzlei, wie
diese gestern mitteilte. Gemäß den
staatskirchenrechtlichen Regelun-
gen wird Dieser auf die freiheitlich-
demokratische Grundordnung ver-
eidigt. Am 12. November führt der
Kölner Kardinal RainerWoelki Die-
ser in sein neues Amt in Aachen ein.
(kna)/Foto: Andreas Steindl

E Bis zu eineinhalb
Stunden braucht er
morgens für die 42
Kilometer ins Minis-
terium:NRW-Ver-
kehrsminister Mi-
chael Groschek
(SPD) kann den Är-

ger vieler Autofahrer im allmor-
gendlichen Pendlerstau verstehen.
Auf demWeg von seinemWohnort
Oberhausen nach Düsseldorf be-
komme er das selbst mit, sagte er
in einem Interview. Das Straßen-
netz in NRW sei an der Grenze der
Belastungsfähigkeit. Jede kleine
Störung auf den Autobahnen führe
zu Staus. Groschek versprach, dass
sich die Lage durch das von ihm an-
gekündigte „Jahrzehnt der Baustel-
len“ verbessern werde. (dpa)

Polizeiwissenschaftler und Krimi-
nologe: Frank Kawelovski. Foto: dpa


